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Fjeretn unb luieber hinaus. 3I)r müht wieber einmal fingen
helfen, audj wenn feine ©eige ba ift.

Die böfe

SRargrct.

Stein, fo fcfjreibt ttidjt bas 9Jiäbd)en! So fdjreiben bie

Mehrerin unb ©life unb bie SWutter. ©ret,eben ift gefangen
Don ihren Striefen, fütit fcharfer SBäffe toitf ich fie 3er»

fchneiben — ober, toenn es Retten finb 3a, tuer oer»

mag ba ettoas? Dod) rafch muh ich handeln.

Slin 8. Sluguft.

3ch hatte eitte Unterredung mit bem SJiäbdjen. SBas toir
gefprodjen? Souberhare Dinge! 3d) traf fie allein im
SBalb auf ber fguhmatthöhe unb begann fofort auf mein

3iel 3ti3ufteuern.

„Das barf id) ©ottfrieb nicht fagen," fpracl) id).

„©{", Iad)te fie, „fo behaltet's für ©udj!"
„Unb bu, ©retdjen, toillft es babei bleiben Iaffen?"
„Das fommt crufs SBetter an!"
„Sllfo geh an bie ©ntte, bcoor es föerbft ift!"
„'s eilt nicht fo!"
„Du follteft ben ©urfdjen nirfjt fo im Zweifel laffeit."
„©igentlid) ift bas meine Sadje!"
„SBenn's beine Sache toäre! Slber bu haft 001t fieben

Seiten 9îat unb Verführung angenommen; ba mag id)'s ber

ad)te 3u fein."
„Die ©Detter frage id) um Stat; benn fie meint es

gut mit mir."
,,©ut? SBcnn mit ber guten Slteinung immer geholfen

ojftre! Unb wenn bu nur bie Stutter gefragt hätteft?"
,,3hï haltet Schule mit mir."
„SBentt bu bitter wirft, fo laff uns enben. Stur, Star»

garete, oerfpridj mir eines: Quäl ihn nicht mit beiner
Rälte. Seitbem bu 001t frentben ©eiftern bebrängt bift,
tuft bu es! Verfpridj mir, ihn nicht fo 3tueifeln 311 laffett.
Riebe ift fein Rah» unb Stausfpiel. Stidj geht es ja
nidjt an. 3d) rebe für ben anbern."

,,©ut", rief Stargrete, „er foil nidjt länger im Rioei»
fei fein!" Stief's unb enteilte auf bem SBalbwege.

21m 12. Sluguft.

SBas wirb aus bent gan3eu SBirrwar? Stun bift bu

über mid) er3ürnt unb wirfft mir bie Sd)ulb oor, alles

3erftört 311 haben? Sie hat bir gefdjricben, bu mögeft ben

Ropf oben behalten? Du, wenn fie bas hat fdfreiben fön»

fen, fo trag id) feine Schulb baran. So hab id) nur be=

fd)teunigt, was bie grauen ausgefonnen! Unb bu fünbeft

mir barunt bie ^reunbfdiaft? Stad)ft mich boppelt arm!

Sabr hin! Saljr hin! ©s war ja Iängft ein blaffes 93Iiim=

lein, biefe Sreunbfdjaft! 3d) hielt fie wert, bis bu fie

äerriffeft! SBohlan, frei bin id) unb arm! SBie ein oer»

lorner Dranf wirb alles weggefdjiittet, was nod) übrig ift.
Slllein bin idj wieber! Slllein, fobalb idj biefen SBalb, biefes

Dal bes ©rams oerlaffen habe. Um bie ©itterfeiit ooll
3U mad)en, bringft bu nodj bie hodjmütige, überlegene ©emer»

fung, bah bir bie ßiebesgefchichte nidjt halb fo ernfthafitj

oorfomme, wie mir. ©ift bu audj einer oon benen, bîe

lieben fönnen unb wieber oergeffen? O, biefe SIrt ift ©fe»

meinheit! SBas wär mir nun leicfjter, als 3U ladjen? 3u
ernten, was bu uerfdjmäbft?

SBelcfjen 2Beg haft bu erwählt? Steine Slufgabe ift nicht

aus. Das Uebel hab id) erfamtt: Dah bie Stenfdjen bie

Seele ueradjten, um bes SJtamntons willen. Dort, bopt

liegt unfer Seiitb. Den will id) befämpfen bis 3unt lehten
Sltem3iig. ©ine ©r3iel)ung bes Stenfdjen will idj beginnen,
bie über meinem Schulmeifterlos fteljt. Sirmut will id) tragen
unb harte SIrbeit. SIber einft, wenn idj burdjgebrungen bis
sunt ©runbe, bamt will id) wieber 31c ben Stenfchen foinnten,
will fie lieben, will fie lehren, bah bie Seele mehr wert fei

als Starnmon unb alle ©öhen biefer SBelt. SIdj, was
fdjwinble ich? Saft möd)t' id) lachen über meine feier»

lidjen SB orte!

©in 3weiter ©rief ©retdjens folgte biefem SUatte ©e»

ters. ©r lautete:

Rieber Rehrcr!

3dj hab ben ©rief an ©ottfrieb abgefanbt, fo wie

3hr mir anrietet. hoffentlich ift er nun im Riaren, wie
id) bas 3wifdjen uns Vorgefallene betrachte, ©r hätte fidj
nidjt fo fränfen follen. SBie man mir fagte, broljte er audj,
fort 31t gehen? So halb.

3hr habt mich fcheint es an ©ure Saaltüre gemalt.
Das ©ilbchen möd)t ich audj gern fehen! Unb heute Slbettb
fommt 3hr wieber, nid)t wahr. Das würbe gatt3 befonbers
freuen Stargareta.

(Sdjluh folgt.)

Die orientalifcbe Sammlung oon fjenri mofer auf Cbarlottenfels.
Don Dr. R. 3eller. (©djiufc.)

haben fid) berart in ihren SBaffen bie Völler Vor»
berafiens als Slteifter ber ©ifen», Steinfdjnitt» unb 3uwelier»
tedjnit erwiefen, fo ift ohne weiteres 311 erwarten, bah
fie auch in ben friebtidjen Seiten ber Stetallinbuftrie ©utes
geleiftet haben. Unb wirtlidj beweifen fie in ben man»
nigfaltigeit ©eräten häuslicher ober tultifdjer Slrt ihre ©e=
herrfchung bes Staterials unb ihren ©efdgitad. Vielge»
ftaltig finb ja bie Slufgaben, bie hier an ben Rupferfdjmieb
unb ©ron3egieher herantreten; würbe boch in biefen Rän»
hern mandes aus Stetall gefertigt, W03U bei uns feit lan»
gem bie Snjence unb bas ©las 3U bienen pflegt, ©s finb
oor allem bie 3ablreidjen Rannen, für SBaffer ober für

Dbee, bie Slftabé sunb bie Rutigane, bie in prooin3teIl
oerfdjiebenen Sormen unb Detorationsftilen bas ©nt3üden
audj weftlid)er Runftfenner bilben. Slus ben archäifdjen
oft Diergeftalt annehmenben ©efähen ber oormohammebani»
fchett Saffaniben3eit entwideln fich bie fräftig profilierten
eblen Sormen bes 12. unb 13. 3ahrl)unberts, bei bene,n
fd)on bie arabifdje Schrift mit ben edigen Rettern bes alten
tufifcheu Sllphabets fo ungemein reDooll als 3iermotio
auftritt. (Vergl. bie Slbbilbung: Sron3etanne aus bem
12. 3ahrh-) Sluch bie Dimenfionen biefer papierbünn ausge»
hämmerten ©efäfje finb beträdjtliche. Später wirb bie Sonn
eleganter, ein henfel in ©eftalt eines ftilifierten Drachen
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herein und wieder hinaus. Ihr müht wieder einmal singen

helfen, auch wenn keine Geige da ist.

Die böse

Margret.

Nein, so schreibt nicht das Mädchen! So schreiben die

Lehrerin und Elise und die Mutter. Gretchen ist gefangen
von ihren Stricken. Mit scharfer Waffe will ich sie zer-
schneiden — oder, wenn es Ketten sind... Ia, wer ver-
mag da etwas? Doch rasch muh ich handeln.

Am 3. August.

Ich hatte eine Unterredung mit dem Mädchen. Was wir
gesprochen? Sonderbare Dinge! Ich traf sie allein im
Wald auf der Hubmatthöhe und begann sofort aus mein

Ziel zuzusteuern.

„Das darf ich Gottfried nicht sagen." sprach ich.

„Ei", lachte sie, „so behaltet's für Euch!"
„Und du, Gretchen, willst es dabei bleiben lassen?"

„Das kommt aufs Wetter an!"
„Also geh an die Ernte, bevor es Herbst ist!"
„'s eilt nicht so!"
„Du solltest den Burschen nicht so im Zweifel lassen."

„Eigentlich ist das meine Sache!"
„Wenn's deine Sache wäre! Aber du hast von sieben

Seiten Rat und Verführung angenommen^ da wag ich's der

achte zu sein."

„Die Mutter frage ich um Rat,- denn sie meint es

gut mit mir."
„Gut? Wenn mit der guten Meinung immer geholfen

wäre! Und wenn du nur die Mutter gefragt hättest?"

„Jht haltet Schule mit mir." /

„Wenn du bitter wirst, so lass' uns enden. Nur, Mar-
garete. versprich mir eines: Quäl ihn nicht mît deiner

Kälte. Seitdem du von fremden Geistern bedrängt bist,
tust du es! Versprich mir, ihn nicht so zweifeln zu lassen.

Liebe ist kein Kah- und Mausspiel. Mich geht es ja
nicht an. Ich rede für den andern."

„Gut", rief Margrete, „er soll nicht länger im Zwei-
fel sein!" Rief's und enteilte auf dem Waldwege.

Am 12. August.

Was wird aus dem ganzen Wirrwar? Nun bist du

über mich erzürnt und wirfst mir die Schuld vor, alles

zerstört zu haben? Sie hat dir geschrieben, du mögest den

Kopf oben behalten? Du, wenn sie das hat schreiben kön-

ken, so trag ich keine Schuld daran. So hab ich nur be-

schleunigt, was die Frauen ausgesonnen! Und du kündest

mir darum die Freundschaft? Machst mich doppelt arm!

Fahr hin! Fahr hin! Es war ja längst ein blasses Blüm-
lein, diese Freundschaft! Ich hielt sie wert, bis du sie

zerrissest! Wohlan, frei bin ich und arm! Wie ein ver-
lorner Trank wird alles weggeschüttet, was noch übrig ist.

Allein bin ich wieder! Allein, sobald ich diesen Wald, dieses

Tal des Grams verlassen habe. Um die Bitterkeit voll
zu machen, bringst du noch die hochmütige, überlegene Bemer-
kung, dah dir die Liebesgeschichte nicht halb so ernsthafih

vorkomme, wie mir. Bist du auch einer von denen, die

lieben können und wieder vergesse»? O, diese Art ist (Ne-

meinheit! Was wär mir nun leichter, als zu lachen? Zu
ernten, was du verschmähst?

Welchen Weg hast du erwählt? Meine Aufgabe ist nicht

aus. Das Uebel hab ich erkannt: Dass die Menschen die

Seele verachten, um des Mammons willen. Dort, dopt

liegt unser Feind. Den will ich bekämpfen bis zum letzten

Atemzug. Eine Erziehung des Menschen will ich beginnen,
die über meinein Schulmeisterlos steht. Armut will ich tragen
und harte Arbeit. Aber einst, wenn ich durchgedrungen bis
zum Grunde, dann will ich wieder zu den Menschen kommen,

will sie lieben, will sie lehren, das; die Seele mehr wert sei

als Mammon und alle Götzen dieser Welt. Ach, was
schwindle ich? Fast möcht' ich lachen über meine feier-
lichen Worte!

Ein zweiter Brief Gretchens folgte diesem Blatte Pe-
ters. Er lautete:

Lieber Lehrer!

Ich hab den Brief an Gottfried abgesandt, so wie

Ihr nur anrietet. Hoffentlich ist er nun im Klaren, wie
ich das zwischen uns Vorgefallene betrachte. Er hätte sich

nicht so kränken sollen. Wie man mir sagte, drohte er auch,

fort zu gehen? So bald.

Ihr habt mich scheint es an Eure Saaltüre gemalt.
Das Bildchen möcht ich auch gern sehen! Und heute Abend
kommt Ihr wieder, nicht wahr. Das würde ganz besonders
freuen Margareta.

(Schlusz folgt.)

Vie orientalische Sammlung von Henri Moser suf Lharlottenfels.
von vr. v. Zeller. (Schluß.)

Haben sich derart in ihren Waffen die Völker Vor-
derasiens als Meister der Eisen-, Steinschnitt- und Juwelier-
technik erwiesen, so ist ohne weiteres zu erwarten, dah
sie auch in den friedlichen Seiten der Metallindustrie Gutes
geleistet haben. Und wirklich beweisen sie in den man-
nigfaltigen Geräten häuslicher oder kultischer Art ihre Be-
herrschung des Materials und ihren Geschmack. Vielge-
staltig sind ja die Aufgaben, die hier an den Kupferschmied
und Bronzegieher herantreten: wurde doch in diesen Län-
dern manches aus Metall gefertigt, wozu bei uns seit lan-
gem die Fayence und das Glas zu dienen pflegt. Es sind
vor allem die zahlreichen Kannen, für Wasser oder für

Thee, die Aftabe sund die Kungane, die in provinziell
verschiedenen Formen und Dekorationsstilen das Entzücken
auch westlicher Kunstkenner bilden. Aus den archäischen
oft Tiergestalt annehmenden Gefäszen der vormohammedani-
schen Sassanidenzeit entwickeln sich die kräftig prosilierten
edlen Formen des 12. und 13. Jahrhunderts, bei denezr
schon die arabische Schrift mit den eckigen Lettern des alten
kufischen Alphabets so ungemein reizvoll als Ziermotio
auftritt. (Vergl. die Abbildung: Brvnzekanne aus dem
12. Jahrh.) Auch die Dimensionen dieser papierdünn ausge-
hämmerten Gefäsze sind beträchtliche. Später wird die Form
eleganter, ein Henkel in Gestalt eines stilisierten Drachen
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Krug und Getäss zum Bätidewaschen.

hält ben fuppelförmigen Sedel. ffiuh, ftötper, Jdals unb
Sedel füllen fid) mit reidfen ïlrabesïen, in bie fUiebailtons
mit Siergeftalten über figürlichen S3enen. 3E)re l)öcf)ftc
®oIlenbung finbett biefe Mannen in ben aus Silber getrie-
benen unb mit ©belfteinen befehten Sheetannen ^Bucharas
unb Samarfanbs, »ort benen bie Sammlung DKofer her*
üorragenbe Sppen befiijt. ©inen öhnlidjen ^Reichtum be?

Selors 3eigen bie oerfd)iebenartigen fiummen, Skalen, Äef*
fei, Saffen unb Sd)üffeln, loeldje alle infolge ihrer einfacher.
iProfilierung roeniger burch ben llntrife glasen, als Dieb
mehr baburd), bah fie bem Orlächenbelor burcb) ©raour,
©ifelur unb iaufchierung ein reiches Selb bieten. Sie C£Ie-

gan3 unb fiiebensroiirbigteit bet iJltabesfe, bie ungemein
beforatioe äßirfung bes Sdfriftbanbes, bie reiäenben 9Jle=

baillons unb Äartufchen mit ihren itaioen Sarfteltungen
menfchlicher Säenen ergehen fiel) hier in unenblidjer ®aria=
tion. Senfelben Stil geigen bie eigentümlichen fölofchee»
leuchtet, Don benen bas fchönfte ©.templar ber Sammlung,
ein umnberbares Seifpiel einer 9Kofub5lrbeit, non SUiofer
in ber Sd)roei3 getauft tourbe, toohin es einmal, 3U einem

tffiafferfeffel umgearbeitet, gelangt toar. Ser maffioere ,23rom
3eguh aber finbet in ber Sammlung fUtofer feine älteften
Vertreter in ben ©räberfunben non fRhages, iener antiter.
Stabt, bie als nichtiger ftaramanenftübpunlt burd) 3abr=
hunberte hinburd) eine groffe politifche iRolle gefpielt hat
unb baher nicht roeniger als breintal griinblid) äerftört toor=
ben ift. Sie ©ronjelantpen 3umal erinnern gang an bie

entfprechenben römifdjen formen unb betoeifen bas SRad)=

Hingen einer alten Kultur bis in bie Seiten bes beginnenben
14. Sahrhunberts, toie bie ÏBibmuitg auf einem ber Stüde
fie batiert.

Sie befprodjenen äRetallarbeiten haben uns in ieiieu
Komplex oon ©erätfdjaften hineingeführt, oon benen mir im
?lnblid ber Sammlung 9Kofer oft nicht toiffen, intereffieren
fie uns mehr als eigentliche ©tfmograpbica, als 3eugen ber
materiellen unb geiftigen Äultur ober aber als Vertreter
eines erlefenen ilunftgeroerbes. Sas tommt baoott her,
roeil £err SUÎofer beftrebt toar, auf allen ©ebieten feines
Santmelfleiffes nur bas Slllerbefte unb Sdhönfte aus3ulefen.
So fteht man ftaunenb oor bem Sd)rant, ber eine Serie
toertooller Sabatpfeifen enthält; einmal bie ftattlidfen 2ßaf=
ferpfeifen ober itaiiane, beten 2Baffergefäh itt ©eftalt einer
©ocosnuh ober roitflid) eine foldje, halb mit ©belmetall
intruftiert, halb in farbigftem ©mail glcinaeitb, in reid)
burdjbrod)ener Saffurtg eine Sßarabeftiict fottber 9Irt barftellt;
ober bann bie anbeten, heute nicht minbergefdfähten, ein=
fachen Sabalpfeifen mit bem reid) gefdjnibten, filberbefchla=
genen iRohr.

llnb roie tunftooll finb erft bie Sdfadjteln unb Sd)äd)=
telchen in perfifdjer SRofait» unb Sadarbeit, erftere eine
unenblidje Olebulbsprobe im Sufammenfügen tleinfter Ster=
ne unb Ornamente in ©benbola, ©Ifenbeitt, füieffing unb
Tupfer, biefe eine Spe3iatität i)3erfiens, oon ber toohl nur
toenige SOîufeen fo auserlefene unb oon ben Äünftlern fig=
nierte Stüde auf3titoeifen oermögen toie bie Sammlung
Sdlofer. Sie bargeftellten figürlidjen S3enen finb ttmfo
intereffanter, als man in ihnen febr gut ben ©influf; ber
italienifdjen SRalerei, fpesiell bes ©inguecento, 31t erïennen

Bronzekanne aus dem 12. Japrpundert.

2ZZ vie kennei? nocive

Krug und Setîiss rum liändewsschen.

hält de» kuppelförmigen Deckel. Fuß, Körper, Hals und
Deckel füllen sich mit reichen Arabesken, in die Medaillons
mit Tiergestalten oder figürlichen Szenen. Ihre höchste

Vollendung finden diese Kannen in den aus Silber getrie-
benen und mit Edelsteinen besetzten Theekannen Bucharas
und Samarkands, von denen die Sammlung Moser her-
vorragende Typen besitzt. Einen ähnlichen Reichtum des
Dekors zeigen die verschiedenartigen Kummen, Schalen, Kes-
sel, Tassen und Schüsseln, welche alle infolge ihrer einfacher
Profilierung weniger durch den Umriß glänzen, als viel-
mehr dadurch, daß sie dem Flächendekor durch Gravur,
Ciselur und Tauschierung ein reiches Feld bieten. Die Ele-
ganz und Liebenswürdigkeit der Arabeske, die ungemein
dekorative Wirkung des Schriftbandes, die reizenden Me-
daillons und Kartuschen mit ihren naiven Darstellungen
menschlicher Szenen ergehen sich hier in unendlicher Varia-
tion. Denselben Stil zeigen die eigentümlichen Moschee-
leuchter, von denen das schönste Exemplar der Sammlung,
ein wunderbares Beispiel einer Mosul-Arbeit, von Moser
in der Schweiz gekauft wurde, wohin es einmal, zu einen,
Wasserkessel umgearbeitet, gelangt war. Der massivere Bron-
zeguß aber findet in der Sammlung Moser seine ältesten
Vertreter in den Gräberfunden von Rhages, jener antiken
Stadt, die als wichtiger Karawanenstützpunkt durch Jahr-
Hunderte hindurch eine große politische Rolle gespielt Hai
und daher nicht weniger als dreimal gründlich zerstört wor-
den ist. Die Bronzelampen zumal erinnern ganz an die

entsprechenden römischen Formen und beweisen das Nach-
klingen einer alten Kultur bis in die Zeiten des beginnenden
14. Jahrhunderts, wie die Widmung auf einem der Stücke

sie datiert.

Die besprochenen Metallarbeiten haben uns in jenen
Complex von Gerätschaften hineingeführt, von denen wir im
Anblick der Sammlung Moser oft nicht wissen, interessieren
sie uns mehr als eigentliche Ethnographica, als Zeugen der
materiellen und geistigen Kultur oder aber als Vertreter
eines erlesenen Kunstgewerbes. Das kommt davon her,
weil Herr Moser bestrebt war, auf allen Gebieten seines
Sammelfleisses nur das Allerbeste und Schönste auszulesen.
So steht man staunend vor dem Schrank, der eine Serie
wertvoller Tabakpfeifen enthält; einmal die stattlichen Was-
serpfeifen oder Kaliane, deren Wassergefäß in Gestalt einer
Cocosnuß oder wirklich eine solche, bald mit Edelmetall
inkrustiert, bald in farbigstem Email glänzend, in reich
durchbrochener Fassung eine Paradestück sonder Art darstellt;
oder dann die anderen, heute nicht mindergeschätzten, ein-
fachen Tabakpfeifen mit dem reich geschnitzten, silberbeschla-
genen Rohr.

Und wie kunstvoll sind erst die Schachteln und Schäch-
telchen in persischer Mosaik- und Lackarbeit, erstere eine
unendliche Geduldsprobe im Zusammenfügen kleinster Ster-
ne und Ornamente in Ebenholz, Elfenbein, Messing und
Kupfer, diese eine Spezialität Persiens, von der wohl nur
wenige Museen so auserlesene und von den Künstlern sig-
nierte Stücke aufzuweisen vermögen wie die Sammlung
Moser. Die dargestellten figürlichen Szenen sind umso
interessanter, als man in ihnen sehr gut den Einfluß der
italienischen Malerei, speziell des Cinguecento, zu erkennen

Nronrekaune aus dem 12. Zahrhunder«.



Giirtelscpnnlle.

oerniag. ©s gibt ba ©eftalten oon beinah Ieonarbestem
Siebrcig. ©ute perfifdje Kacle finb beute überaus ("eiterte

Sadjen, bie aueb im fianbe bbdj gefdjäbt werben, foweit
fie bürten überhaupt nod) oorbanben fittb. Denn es mag
bier beigefügt werben, baff Verfielt in be3ug auf gute
Kunftfadjen ein erfdjöpftes fianb ift unb bafe bereits eine

ganje Snbuftrie fid) an Ort unb Stelle feftgefetjt bat, bie
mit nichts anberem fidj abgibt, als mit ber Serftellung
perfifdjer „9lltfadjen". 3Bof)I beut, ber 3itr rechten 3eit
tarn unb fammelte unb wohl bem Mufeurn, bas wirtlid)
alte Stüde in biefer Qualität unb Mannigfaltigteit auf»
weifen tann.

©entralafien, als bas Jßanb ber ©belfteine, ift auch
bas fianb reichert Sdjmudes. Unb 3war fchätgen ihn glei»
cberweifc bie nomabifdj lebenben Steppenoölter, bie Kirgifett
unb Turtmenen, wie bie fefebaften, oft in ftäbtifdjer 2Bol)I=
babenbeit verfeinerten Sorten. Die Sammlung Mofer
enthält neben nieten ©in3elftüden ganse ©arnituren bei»

liudxkckcf.

ber Tppen. Türlife »ort Taubeneigröfee bilbeit ba prunt»
hafte ©ebänge. 9?eicbe- Stirntetten, iôaarpfeilc, halstettcn
unb Ohrringe, Singerringe unb ©ürtetfdjlieben finb in Sil»
ber ober ffiolb gearbeitet, mit Türtis=©loifonne, Smarag»
ben unb perlen befeijt, in anmutig 3ierlid)er gorm bei beu

Sorten, in maffio berber bei ben Steppenoölfern. Die farnrn»
tenen ober farbig gemufterten ©ürtel 3eigert grobe orna»
mentale Schliefen, bie gait3 mit Türfifett befät finb unb
ber ©laube an bie fdjub» ober beilbringenbe SBirïung Hei»

nerer Amulette gibt ber ©olbfdjrniebetunft neue, ewig wed)=
fetnbe Aufgaben. 9tein prattifdje ©egenftänbe wie Schee»

ren, geuerftabl unb Sidjerbeitsfdjlöffer erhalten elegante
gormen unb werben mit ©belmetatfen oer3iert.

3wei anbere gertigteiten begegnen fid) nod) bei ber
herftellung bes Sdjmudes, bie Steinfdjneibetunft unb bic
Miniaturmalerei. Mir haben fd)on bei ben Maffen barauf
bingewiefen, wie fouoerän biefe ©entralafiaten bie harten unb
3äben Silifate wie ben 9ïepl)rit unb 3abcit 311 meiftern
wiffen. £ier auf bem ©ebiete bes Sdjmudes finb es na»
menttid) gewiffe barietäten bes Quar3, fo ber burdjfdjei»
rtenbe, belle ©balcebon, ber fleifcbrote ©arneol, ober bie in
Sagen gefdjidjteten Sarber unb Düpe, bie bas Material
abgeben für Paletten oon meift ooaler gorm; in welche
mit oft fo feiner Schrift gan3e Suren bes Zorans ober
Sobfpriidje eingraoiert finb, bah man ber fiupe bebarf, um
bie Sdjrift3Üge 3U entwirren. Diefe gefebnittenen Steine
bienten einmal als Siegelftempel, bie gröberen aber finb
fog. ©ebetfteine, alfo eine 9trt Talisman, ber oftmals toft»
bar gefafet als brofdje getragen würbe. Die Sammlung
Mofer enthält gegen 200 foldjer gefdjnittener Steine, beren
beoorftebenbe ©nt3ifferung burd) Meifter Mirsa neues fiidjt
auf biefe Seite ber geiftigen .Kultur werfen wirb.

Die Miniaturmalerei aber, bie beim Sdjmud bem tlei»
nett gormat entfpredjenb, fid) meift auf bas Porträt be=

fdjränft, ftebt in engem 3ufammenbange mit ber Kunft bes
budjfdjmudes, ber einmal im Dedel, 3um anberit in ber
SIluftration ber Terte fid) offenbart. Dies führt uns 3U

einer neuen Seite ber perfifchen Kultur, ben Manustripten
unb Miniaturen. Dab berfien eine blübenbc unb reiche
Siteratur befibt, ift ja allgemein befannt; es genügt an
9tamen wie girbufi unb §afi3 3U erinnern, aber mehr wie
biefe 9tamen ober ihre ins Deutfdje überfebteit Senfepen
erhalten wir in ber 9legel nicht 3U febeit. 9hm bie Sam in»
lung Mofer enthält aud) wieber ca. 80 belegftiide per»
fifcher budjfunft. Solch ein perfifd)es bud) ift auch für
öenjenigen oon 3ntereffe, ber es nicht 311 lefen oerftebt.
9Jteift in einem rei30ollen ©inbanb, ber jeben bibliophilen
ent3Üden würbe, ift es als Manuftript in eleganten ara»
bifdjen Sd)rift3iigen gefebrieben. Titel» unb Kapitelüber»
febriften 3eigen wunberbar feine, in Tufd), ©olb unb gar»
beu ausgeführte, ornamentale 3ierbänbcr, ober gar gan3e
Titelblätter mit f3enifdjen Darftellungen. Soldje finb aud)
ba unb bort im Test oerftreujt unb illuftrieren befoitbers
marfante Stellen besfelben. Das 9luge gewöhnt fid) halb
an bas gehlen ber berfpettioe unb erfreut fid) an ber
naioen Miebergabe ber bargeftellten ©reigniffe, feien es
Sd)lad)ten ober Wubiepen ober bilbniffe ober am ©nbe
aud) bas in gröberen Merten befonbers beliebte Sujet ber
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verning. Es gibt da Gestalten von beinah leonardeskem
Liebreiz. Gute persische Lacke sind heute überaus seltene
Sachen, die auch im Lande hoch geschäht werden, soweit
sie dorten überhaupt noch vorhanden sind. Denn es mag
hier beigefügt werden, datz Persien in Bezug auf gute
Kunstsachen ein erschöpftes Land ist und daß bereits eine

ganze Industrie sich an Ort und Stelle festgesetzt hat, die
mit nichts anderem sich abgibt, als mit der Herstellung
persischer „Altsachen". Wohl dem, der zur rechten Zeit
kam und sammelte und wohl dem Museum, das wirklich
alte Stücke in dieser Qualität und Mannigfaltigkeit auf-
weisen kann.

Eentralasien, als das Land der Edelsteine, ist auch
das Land reichen Schmuckes. Und zwar schätzen ihn glei-
cherweise die nomadisch lebenden Steppenvölker, die Kirgisen
und Turkmenen, wie die setzhaften, oft in städtischer Wohl-
habenheit verfeinerten Sorten. Die Sammlung Moser
enthält neben vielen Einzelstücken ganze Garnituren bei-

IZuchUeckel.

der Typen. Türkise von Taubeneigrötze bilden da prunk-
hafte Gehänge. Reiche- Stirnketten, Haarpfeile, Halsketten
und Ohrringe, Fingerringe und Gürtelschlietzen sind in Sil-
ber oder Gold gearbeitet, mit Türkis-Cloisonne, Smarag-
den und Perlen besetzt, in anmutig zierlicher Form bei den

Sarten, in massiv derber bei den Steppenvölkern. Die samm-
tenen oder farbig gemusterten Gürtel zeigen grotze orna-
mentale Schlichen, die ganz mit Türkisen besät sind und
der Glaube an die schütz- oder heilbringende Wirkung klei-
nerer Amulette gibt der Gvldschmiedekunst neue, ewig wech-
selnde Aufgaben. Rein praktische Gegenstände wie Schee-

ren, Feuerstahl und Sicherheitsschlösser erhalten elegante
Formen und werden mit Edelmetallen verziert.

Zwei andere Fertigkeiten begegnen sich noch bei der
Herstellung des Schmuckes, die Steinschneidekunst und die
Miniaturmalerei. Wir haben schon bei den Waffen darauf
hingewiesen, wie souverän diese Centralasiaten die harten und
zähen Silikate wie den Nephrit und Jadeit zu meistern
wissen. Hier auf dem Gebiete des Schmuckes sind es na-
mentlich gewisse Varietäten des Quarz, so der durchschei-
nende, helle Chalcedon, der fleischrots Carneol, oder die in
Lagen geschichteten Sarder und Onyxe, die das Material
abgeben für Plaketten von meist ovaler Form! in welche
mit oft so feiner Schrift ganze Suren des Korans oder
Lobsprüche eingraviert sind, datz man der Lupe bedarf, um
die Schriftzüge zu entwirren. Diese geschnittenen Steine
dienten einmal als Siegelstempel, die gröheren aber sind
sog. Eebetsteine, also eine Art Talisman, der oftmals kost-
bar gefatzt als Brosche getragen wurde. Die Sammlung
Moser enthält gegen 200 solcher geschnittener Steine, deren
bevorstehende Entzifferung durch Meister Mirza neues Licht
auf diese Seite der geistigen Kultur werfen wird.

Die Miniaturmalerei aber, die beim Schmuck dem klei-
nen Format entsprechend, sich meist aus das Porträt be-
schränkt, steht in engen. Zusammenhange mit der Kunst des
Buchschmuckes, der einmal im Deckel, zum andern in der
Illustration der Texte sich offenbart. Dies führt uns zu
einer neuen Seite der persischen Kultur, den Manuskripten
und Miniaturen. Datz Persien eine blühende und reiche
Literatur besitzt, ist ja allgemein bekannt: es genügt an
Namen wie Firdusi und Hafiz zu erinnern, aber mehr wie
diese Namen oder ihre ins Deutsche übersetzten Sentenzen
erhalten wir in der Regel nicht zu sehen. Nun die Samm-
lung Moser enthält auch wieder ca. 3V Belegstücke per-
sischer Buchkunst. Solch ein persisches Buch ist auch für
denjenigen von Interesse, der es nicht zu lesen versteht.
Meist in einem reizvollen Einband, der jeden Bibliophilen
entzücken würde, ist es als Manuskript in eleganten ara-
bische,? Schriftzügen geschrieben. Titel- und Kapitelüber-
schriften zeigen wunderbar feine, in Tusch, Gold und Far-
ben ausgeführte, ornamentale Zierbänder, oder gar ganze
Titelblätter mit szenischen Darstellungen. Solche sind auch
da und dort im Text verstrept und illustrieren besonders
markante Stellen desselben. Das Auge gewöhnt sich bald
an das Fehlen der Perspektive und erfreut sich an der
naiven Wiedergabe der dargestellten Ereignisse, seien es
Schlachten oder Audienzen oder Bildnisse oder am Ende
auch das in gröberen Werken besonders beliebte Sujet der

Ihl Dblv KILO
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persisches Sumoir.

Abfchlacßtung ©efangener, in Hngnabe gefallener dürften
uitb erroifdjter ©erbred) er. Ks ift aber 311 fagen, baß bei
ben guten Siichern auch in ber 3lluftration ein guter ®e=
fchmarf Ijerrfdjt. Die Sammlung ©lofer enthält unter an»
beren swei Kopien ber ©ebidjte Rami's, oou 1518 unb
1618, ebenfo mehrere Ausgaben oott DafB, bioerfe Koran»
manuftripte unb ©ebetbüdjer, bie teitroeife ins 15. 3aßrbun»
bert suriiclreichen. Auch Sirbaufis Königsbud), bas be=

rühmte „Sdjachnameh", ift in einer Kopie oonl567 pertreten.

3it einer 3eit unb in einem Lanbe, too bie ©Übung
unb bie Literatur nicht burch ben ©ucßbrud, fonbern burch
kopieren oermittelt tourbe, fpielte felbftoerftänblich bie Kunft
bes Schreibens unb 3IIuftrierens eine anbere SHoTIe als bei uns.
Da gab es berühmte Kalligraphen, bie nicht unterliehen,
ihre ©Gerte 3U fignieren, ba gab es berühmte 90tiniaturmaier
wie einen Sed)3ab ober einen ©lirat, ben ©rünber ber ©u»
d)arafd)ule. Die Kollettion ©lofer enthält ©über, bie 3ioar
nicht figniert, aber auf ©runb ber St'üoergleidjung biefen
beibeti Kiinftlern 3ugefd)rieben roerben bürfen. ©Bar aber
ein ©ud) nach Schrift unb 3lluftration ein Heines Kunft»
rnert, fo burfte aud) fein ©etoanb nicht alltäglich fein. Hnb

fo feljen mir tatfäd)lid) fdjon 311 ©e»

ginn bes 15. Saßrbunberts oon Serai
ausgeljenb eine Schule ber Suchbinber»
tunft, beren Kr3eugmffe heute nod) 3um
Schöpften gehören. Der abgebildete
©udjbedel 3eigt feine feinen Arabesleit
in ©olb auf blauem ©runb unb 3tuar
finb fie ausgefdjnitten unb aufgeflebb
unb nicht nur etroa eingepreßt, roelchc

Dechni! allerbings auch fd)on geübt
rourbe.

Ob bie St. ©aller unb 3ürdjer bie

©lofcrfrlje Dertilienfammlung tenuen, ift
beut Schreiber nicht gegenwärtig, aber

wenn es ber Sali märe, fo müßten fie
©ern um biefe Sdßäße beneiben. Kr*
regen fdfon einige betoratio oerwen»
bete Schauftüde, roie bie lebensgroß ge=

ftidten Figuren oon Schah ©Ibbas, fei»

ner Stau unb Dodjter, bie im Salon
aufgehängt finb, bie ©erounberung bes

Kenners, fo roiirbe berfelbe erft red)t
ftaunen, roenn £>err ©lofer einen feiner
Leberfoffer auspactt, in benen oor Lidjt
unb ©Rotten gefdjüßt, eine einäigartige
Sammlung alter perfifdjet Stoffe, 3m
mal ©rotate, foroie inbifcfjer Kafdjmir»
fharols aufbewahrt roirb. ©lofer hat biefe
Sammlung fgftematifd) baraufhin an»

gelegt, unferer Dertilinbuftrie neue 3m»
pulfe unb eble, alte ©Jlufter 3U3ufübten;
aud) hierin tarn er nod) 3ur rechten
3eit, als roirtlid) gute Sachen 31t oer»

nünftigen ©reifen 311 erhalten waren.
©Bir freuen uns barauf, einftens biefe
Sd)äße ben Liebhabern wie ben ©ro=
bU3enten oorsuführen.

Die relatio fdjwächfte Seite ber ©lo=

ferfchen Sammlungen ' ift bie Keramit
unb bas hot feinen ©runb barin, weil
biefer ©eil ber Kollettion fid) im ©ri»
tifdjen 90tufeum befinbet unb $err 9©o»

fer nur eine Heinere Art3al)I (ca. 100

©Ummern) 3uriidbehalten hat. 3m»
merhin finb biefe fdjön genug, um bem

©efucßer 31t 3eigen, was ber weitere
Orient hierin geleiftet hat; perfifdfe
^liefen, halb mit ornamentaler Schrift,

halb mit ©lumenmotioen ober figiirlidjen S3eiten unb eine

2ln3ahl herrlicher ©latten hifpono=maurifd)er ©rooenien3
über3eugen oon bem ffiefchtnad unb ber Sollenbung biefer
Krseugniffe. Die meiften finb eingebaut ober aufgehängt in
einem perfifcheit fumoir, bas in ©Sort unb ©üb unfere
Ausführungen befdjließen mag unb bas wir umfomehr er»

wähnen bürfen, weil es als ©eftanbteil ber Sammlung tale
quale aud) nach Sern iiberfiebeln roirb.

©Sir betreten einen länglichen SRaum, ber burd) bie
in tunftooller Drechslerarbeit burd)brod)enen Seufter nur
ein feßr gebämpfies Licht erhält, llnfer Schritt roirb un»
hörbar auf ben weichen ieppidjeit, 3ur linten an ber iöin»
terwanb hübet eine erhöhte ©lattform ben Diwan, auf
beffett fdjwellenben, gefticften Kiffen halb genug bie Stirn»
mung bes arabifdjen „Kit", bes befdfaulidjen Dahinträu»
mens, fid) unfer bemädjtigt. 3n ber 90îitte ift ein per»
fifdfes Kamin aus gapenceplatten eingebaut; an ben ©Bän»
ben hängen ©labten unb ©laiereien, ein fd)ön gefügtes
©etäfer gibt ben Kinbrucl roohnlidjer ©ehaglidfteit. Heber
ben ©lufd)arabijen (ben grenftergittern) finb ornamentale
farbige ©lasfenfter; bie Dede ift eine reid) gefd)nitjte unb

?Z4 vik.

Persisches Znnioir,

Abschlachtuiig Gefangener, in Ungnade gefallener Fürsten
und erwischter Verbrecher. Es ist aber zu sagen, das; bei
den guten Büchern auch in der Illustration ein guter Ge-
schmack herrscht. Die Sammlung Moser enthält unter an-
deren zwei Copien der Gedichte Nizami's, von 1518 und
1618, ebenso mehrere Ausgaben von Hafiz, diverse Koran-
Manuskripte und Gebetbücher, die teilweise ins 15. Jahrhun-
dert zurückreichen. Auch Firdausis Königsbuch, das be-
rühmte „Schachnameh", ist in einer Copie von 1567 vertreten.

In einer Zeit und in einem Lande, wo die Bildung
und die Literatur nicht durch den Buchdruck, sondern durch
Kopieren vermittelt wurde, spielte selbstverständlich die Kunst
des Schreibens und Illustrierens eine andere Rolle als bei uns.
Da gab es berühmte Calligraphen, die nicht unterliehen,
ihre Werke zu signieren, da gab es berühmte Miniaturmaler
wie einen Bechzad oder einen Mirak, den Gründer der Bu-
charaschule. Die Kollektion Moser enthält Bilder, die zwar
nicht signiert, aber auf Grund der Stilvergleichung diesen
beiden Künstlern zugeschrieben werden dürfen. War aber
ein Buch nach Schrift und Illustration ein kleines Kunst-
werk, so durfte auch sein Gewand nicht alltäglich sein. Und

so sehen wir tatsächlich schon zu Be-
ginn des 15. Jahrhunderts von Herat
ausgehend eine Schule der Buchbinder-
kunst, deren Erzeugnisse heute noch zum
Schönsten gehören. Der abgebildete
Buchdeckel zeigt seine feinen Arabesken

m Gold auf blauein Grund und zwar
sind sie ausgeschnitten und aufgeklebt
und nicht nur etwa eingepreßt, welche

Technik allerdings auch schon geübt
wurde.

Ob die St. Galler und Zürcher die
Mosersche Tertiliensanimlung kennen, ist

dem Schreiber nicht gegenwärtig, aber

wenn es der Fall wäre, so mühten sie

Bern um diese Schätze beneiden. Er-
regen schon einige dekorativ verwen-
dete Schaustücke, wie die lebensgroß ge-
stickten Figuren von Schah Abbas, sei-

ner Frau und Tochter, die im Salon
aufgehängt sind, die Bewunderung des

Kenners, so würde derselbe erst recht

staunen, wenn Herr Moser einen seiner

Lederkoffer auspackt, in denen vor Licht
und Motten geschützt, eine einzigartige
Sammlung alter persischer Stoffe, zu-
mal Brokate, sowie indischer Kaschmir-
shawls aufbewahrt wird. Moser hat diese

Sammlung systematisch daraufhin an-
gelegt, unserer Textilindustrie neue Im-
pulse und edle, alte Muster zuzuführen)
auch hierin kam er noch zur rechten
Zeit, als wirklich gute Sachen zu ver-
nünftigen Preisen zu erhalten waren.
Wir freuen uns darauf, einstens diese

Schätze den Liebhabern wie den Pro-
duzenten vorzuführen.

Die relativ schwächste Seite der Mo-
serschen Sammlungen ' ist die Keramik
und das hat seinen Grund darin, weil
dieser Teil der Kollektion sich im Bri-
tischen Museum befindet und Herr Mo-
ser nur eine kleinere Anzahl fca. 106

Nummern) zurückbehalten hat. Im-
merhin sind diese schön genug, um dem

Besucher zu zeigen, was der weitere
Orient hierin geleistet hat; persische

Fliesen, bald mit ornamentaler Schrift,
bald mit Blumenmotiven oder figürlichen Szenen und eine

Anzahl herrlicher Platten hispano-maurischer Provenienz
überzeugen von dem Geschmack und der Vollendung dieser
Erzeugnisse. Die meisten sind eingebaut oder aufgehängt in
einem persischen Fumoir, das in Wort und Bild unsere
Ausführungen beschließen mag und das wir umsomehr er-
wähnen dürfen, weil es als Bestandteil der Sammlung tà
guule auch nach Bern übersiedeln wird.

Wir betreten einen länglichen Raum, der durch die
in kunstvoller Drechslerarbeit durchbrochenen Fenster nur
ein sehr gedämpftes Licht erhält. Unser Schritt wird un-
hörbar auf den weichen Teppichen, zur linken an der Hin-
terwand bildet eine erhöhte Plattform den Diwan, auf
dessen schwellenden, gestickten Kissen bald genug die Stim-
mung des arabischen „Ulk", des beschaulichen Dahinträu-
mens, sich unser bemächtigt. In der Mitte ist ein per-
sisches Kamin aus Fayenceplatten eingebaut) an den Wän-
den hängen Platten und Malereien, ein schön gefügtes
Eetäfer gibt den Eindruck wohnlicher Behaglichkeit. Ueber
den Muscharabijen (den Fenstergittern) sind ornamentale
farbige Elasfenster) die Decke ist eine reich geschnitzte und
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bunt bemalte £>ol3bede edjt orientaIifd)ett Stiles. SBie wirft
aber erft ber Sîaum, wenn £err SRofer bie raffiniert aus=
gebuchte eleïtrifdje 23eleudjtung fpielett läht, wenn plöhlid)
bie oorljer faft unbemertte ituppel über uns it)r farbiges
fiidjt ausgießt, wenn bie hinter betn ©eläfer oerborgen am
gebrachten ©liiljlampeit bie bunte Dede erleuchten laffen

Die IDirtstjausreform:
Don Paul Keller,

33or ein paar SRonaten fiel mir ein Stoman in bie
focinbe, ber als Ditel bas SBort bes 3efaja führt: „Sier
bin ich, SReifter, feitbe mich!" Sein Slerfaffer ift ber grohe
Sournalift unb (thrift SBilliam Steab, ber beim Untergang
ber „Titanic" fein Beben oerlor, iitbem er anberen bas Se=

ben rettete. Steab toill mit feinem 23udje einen Seitrag
3ur Söfung ber f03talen grage liefern. Sein jçjelb, Sani
Olioier, ein ©eiftlidjer, oerfudjt, ein Storftabtquartiey non
Bonbon, bas ben h^eichnenben Samen Boftlanb, oerlo'renes
Banb, führt, im Sinne ber Steidjgottesgebanïen urmuwaw
beln. Bange umfonft. Sis er ben Seruf eines Sfarrers
fahren läht unb ben eines SBirtes wählt. SR it öülfe oer=
möglicher greunbe tauft er ein fchlinimes Sergniigungshaus
an, macht ein Soltsheim baraus unb geminnt buret) biefes
SRittel ben er3ieherifcbett ©influh auf bie BoftIanb=23ewoh=
ner, nach welchem er früher oergeblidj ftrebte.

©in feltfaruer ©ebanfe, bas SBirtshaus als ©eburts«
ftätte einer Sittenreform! Unb both recht gut oerftänblict),
wenn wir uns bie bebeutenbe Solle oergegenwärtigen, welche
bas SBirtshaus im Beben ber itulturoölter, auch unferes
Sdjwefterooltes, fpielt.

Som ©inftuffe bes SBirtsIjaufes auf bie Suitsfitten
früherer 3eiten fpridjt beinahe jebes Slaft ber 5tultur=
gefcbidjte. ©s ift ein langer SBeg, ber oon ben Ltarawam
fereiett SlIt=23abt)loniens unb ben SBeinfdjenten bes antiten
Sont 3u ben Sierpaläften unb Siefenhotels ber ©egenwart
führt. Stber immer ift bas SBirtshaus ber Stusbrud einer
beftimmten itulturepodje gewefen unb hat feinerfeits wieber
bilbenb unb gerftörenb auf bie Äultur 3urüctgewirtt. SSoht
niemals aber ift bem SBirtshaus eine größere Serhreitung
unb Sebeutung 3ugetotnmen, als in ber gegenwärtigen 3eit.
Das hängt mit gan3 beftimmten Urfachett 3ufammen.

Da ift in erfter Biitie ber ins Siefenhafte gewachfene
Serfebr. ©r treibt unausgefeht einen groben Deil bes SoI=
tes auf Seifen, ob es nun ©efdjäftsreifen ober ©rhotungs=
reifen finb. Ohne SBirtshaus — wir oerftehen unter bie=
font Sammelnamen alle Botale, welche bent ©rfrifdjungs*
Unb Seherbergungsgewerbe bienen — wäre aber bas Seifen
auf weite ober tiiräefte ©ntfemung gar nicht mehr möglich.
®s muh unterwegs bas fehtenbe foeim erfehen, Slufent=
hcittsort bieten, uns nähren unb erguiden.

Stber aud) fehr oiele oon benen, bie.nicht unterwegs
Hub, bebürfen biefer jebermamt 3ugänglid)ett Stätten. @e=

wife .bringt ein trautes toeitn nicht ©lüd allein, fonbern
rs madjt aud) in oielen Sölten ben SBirtshausbefudj über=
flüffig. Stber wie ntandje entbehren biefes trauten peints.
Die Strahl berer, bie ftänbig auf bas SBirtshaus ange-
wiefen finb, wächft immer mehr, früher tonnte ein £janb=
werter, ein Kaufmann, überhaupt faft jebet SIrbeitgeber
feinen Behrlittgen unb ©ehilfeit felber Difdj unb Obbad)
geben. Das oerhietett fefet, 3umat in ben Stiäbtett, bie
tBohnungsoerhältniffc bes Srin3ipals, bas oerbietet fehr oft
bie Stu3at)I bes Serfonals. Saft alle jungen Beute: ßeljrlinge,
©efellen, 3nbuftriearbeiter unb »Strbeiterinnen, Stubenten,
männliche unb weibtidje ioanbelsbefliffene finb mit ber Se=
antwortung ber fragen: wo folten wir effen unb trim
ten?, wo oon ber Strbeit uns erholen?, oft aud): wo
follen wir wohnen? auf bas SBirtshaus angewiefen.

unb wenn bie gliefen ber £interwanb in 3auberhaftetn
©olbfdjimmer erftrahlen! Dann erft begreift man fo recht
ben Orient, eine wahre Oberonftimmung bemächtigt fid)
unfer unb man begreift in foldjem SRitieu jene Steigung 3um
fühen Sichtstun, bie ben Orientalen, biefen Spe3ialiften ber
©emütsruhe, fo fehr fenn3eidjnet.

Warum fie nötig ift.
Pfarrer in 3ürid].

©nblidj fomntt nod) hiü3U, bas gefteigertc ©emein»
fd)aftsleben unterer 3eit. Stiles tut fidj 3ufaiitntett, grünbet
Sereine, ©efellfchaften, Organifationen. ttnb alle biefe ©e=

bilbe, ob ihre 3iele nod) fo oerfdjiebenartig unb perfdjie»
bentoertig finb, fie tonnen mit ihren Sihungen, 33erfamm=
lungen, geftlidjïeiten in ben meiften gälten feinen Saum
unb in allen gälten nicht bie nötige ©rguiduitg finbett
ohne bas SBirtshaus.

So ift bas SBirtshaus eine hodjwidjtigc, fdjledjthin
unentbehrlidje ©inridjtung int Beben ber ©egemoart; hodj=
widjtig unb unentbehrlidj auch int Beben unferes Soltes, wo
infolge ber befottberen Stärte ber wirtshausbilbenben gaft
torett bas SBirtsgewerbe aud) eine befottbere Slusbehttung
gewonnen hat. Deuten wir nur an bie SReitge oon grem=
ben, bie unfer Banb Befudjett. ©s ift ja gewifj eine arge
unb nidjt fehr Itebenstoürbige Uebertreibutig, wenn Stlphonfe
Daubet fagt: Die Schwei fei ein großes jfj.otel unb bie
Sd)toei3er bie itellner ttitb itellnerinnen brin. SBir wollen
bemgegenüber nad)brüdlid) feftftellen, bah bie fogenannte
grembenittbuftrie bei weitem itidjt unfere ein3ige uitb gliid»
lidjerweife aud) nicht unfere widjtigfte ift. Slbcr bas muff
wohl 3ugeftanben werben, bah bas SBirtshaus einen mädp
tigeit ©influh auf unfer Solfsleben ausübt. Der treffliche
©enfer ©asparb SI alette hat Leiber nur 311 wahr geurteilt,
wenn er in feinen croquis de route fdjreibt: „En Suisse
tout commence et tout finit par l'auberge; in ber Sdjweis
beginnt alles uttb enbet alles im SBirtishaufe."

3d) fagte oorbin „leiber", benn bei aller SInertennung
bes Süt3lidjen, ja 35ortreffIid)en, bas uns im SBirtshaus
gegeben ift unb uns basfelbe, id) wieberhole es, bod) toidp
tig unb unenthehrlid) madjt, — wie heute bie Dinge bei
uns liegen, hängt audj wieber fo oiel £ählidjes unb ©e=
fährlid)es mit beut SBirtshaus 3Ufaittnten, bah nid)t 3U oiel
behauptet ift, wenn man es 3U bett ärgften Sdjabettguellen
unferes Sloltes redjnet. Statürlid) ift es bas nid)t bttrd)
feine Sdjulb allein. Das SBirtshaus an uttb für fid) ift
überhaupt weber gut nod) böfe. ©s ift ein 3nftrument, mit
bem fidj fowohl bauen, wie 3erftören läht; ein ©efäh, bas
man fo gut mit reinem, wie mit gemeinem Snljalt füllen
Eann. Sludj liegt es mir ferne, ben SBirteftaitb als foldjen
für alles Unheil oerantwortlidj 31t madjen, bas 00m SBirt's*
haus tommt. SBiffett wir Sd)toei3er bod) fehr gut, wie oiel
berufliche unb perfönlidje Dûdjtigïeit manchen SJertretern
unferes SBirteftanbes eignet. Stein, wenn bas SBirtshaus
in oielen feinen Slusgeftaltungen ein „Siolfsiibel" ift, fo
hat ba3U itt erfter Bittie eine unperfönlidje SRadjt gehoL
fen, ber unfer 33olt in hohem SRahe oerfallen ift, id)
meine bie SRadjt ber Drintfitte, ber Sitte, bei allen unb
leben ©elegenheitett, iit greub wie in Beib, beim SBillfomni
unb beim Slbfdjiebnehmen, bei ©eburt, ßiod)3eit uttb ©rab,
oor ber SIrbeit, 3wifd)eit ber Strbeit unb nadj ber Strbeit
geiftige ©etränte 3U fid) 3U nehmen, ©itt niidjterneres 23oIï,
als bas unferige ift, würbe, wir fetjen es am 33eifpiel ge»
wiffer norbifdjer unb überfeeifdjer Bänber, weit weniger
SBirtshäufer brauchen unb bulben unb audj biefe wenigen
gait3 attbers ausgeftalten. Sllleiit, belt Stnteil ber Drin!»
fittc an ber SBucherttitg unb ©ntartuiig bes SBirtshaufes
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bunt bemalte Holzdecke echt orientalischen Stiles. Wie wirkt
aber erst der Raum, wenn Herr Moser die raffiniert aus-
gedachte elektrische Beleuchtung spielen läßt, wenn plötzlich
die vorher fast unbemerkte Kuppel über uns ihr farbiges
Licht ausgießt, wenn die hinter dem Getäfer verborgen an-
gebrachten Glühlampen die bunte Decke erleuchten lassen

vie Wittshausi-esorm:
von Paul Keller,

Vor ein paar Monaten fiel mir ein Roman in die
Hände, der als Titel das Wort des Jesaja führt: „Hier
bin ich, Meister, sende mich!" Sein Verfasser ist der große
Journalist und Christ William Stead, der beim Untergang
der „Titanic" sein Leben verlor, indem er anderen das Le-
ben rettete. Stead will mit seinem Buche einen Beitrag
zur Lösung der sozialen Frage liefern. Sein Held, Paul
Olivier, ein Geistlicher, versucht, ein Vorstadtquartiex von
London, das den bezeichnenden Namen Lostland, verlorenes
Land, führt, im Sinne der Reichgottesgedanken umzuwan-
dein. Lange umsonst. Bis er den Beruf eines Pfarrers
fahren läßt und den eines Wirtes wählt. Mit Hülfe ver-
möglicher Freunde kauft er ein schlimmes Vergnügungshaus
an, macht ein Volksheim daraus und gewinnt durch dieses
Mittel den erzieherischen Einfluß auf die Lostland-Bewoh-
ner, nach welchem er früher vergeblich strebte.

Ein seltsamer Gedanke, das Wirtshaus als Geburts-
stätte einer Sittenreform! Und doch recht gut verständlich,
wenn wir uns die bedeutende Rolle vergegenwärtigen, welche
das Wirtshaus im Leben der Kulturvölker, auch unseres
Schweizervolkes, spielt.

^ Vom Einflüsse des Wirtshauses auf die Vvlkssitten
früherer Zeiten spricht beinahe jedes Blatt der Kultur-
geschichte. Es ist ein langer Weg, der von den Karawan-
sereien Alt-Babyloniens unh den Weinschenken des antiken
Rom zu den Bierpalästen und Riesenhotels der Gegenwart
führt. Aber immer ist das Wirtshaus der Ausdruck einer
bestimmten Kulturepoche gewesen und hat seinerseits wieder
bildend und zerstörend auf die Kultur zurückgewirkt. Wohl
niemals aber ist dem Wirtshaus eine größere Verbreitung
und Bedeutung zugekommen, als in der gegenwärtigen Zeit.
Das hängt mit ganz bestimmten Ursachen zusammen.

Da ist in erster Linie der ins Riesenhafte gewachsene
Verkehr. Er treibt unausgesetzt einen großen Teil des Vol-
kes auf Reisen, ob es nun Geschäftsreisen oder Erholungs-
reisen sind. Ohne Wirtshaus — wir verstehen unter die-
seni Sammelnamen alle Lokale, welche dem Erfrischungs-
und Beherbergungsgewerbe dienen — wäre aber das Reisen
auf weite oder kürzeste Entfernung gar nicht mehr möglich.
Es muß unterwegs das fehlende Heim ersetzen, Aufent-
Haltsort bieten, uns nähren und erquicken.

Aber auch sehr viele von denen, die. nicht unterwegs
sind, bedürfen dieser jedermann zugänglichen Stätten. Ge-
wiß .bringt ein trautes Heim nicht Glück allein, sondern
es macht auch in vielen Fällen den Wirtshausbesuch über-
flüssig. Aber wie manche entbehren dieses trauten Heims.
Die Anzahl derer, die ständig auf das Wirtshaus ange-
wiesen sind, wächst immer mehr. Früher konnte ein Hand-
werker, ein Kaufmann, überhaupt fast jeder Arbeitgeber
seinen Lehrlingen und Gehilfen selber Tisch und Obdach
geben. Das verbieten jetzt, zumal in den Städten, die
Wohnimgsverhältnisse des Prinzipals, das verbietet sehr oft
die Anzahl des Personals. Fast alle jungen Leute: Lehrlinge,
Gesellen, Industriearbeiter und -Arbeiterinnen, Studenten,
Männliche und weibliche Handelsbeflissene sind mit der Be-
antwortung der Fragen: wo sollen wir essen und trin-
ken?, wo von der Arbeit uns erholen?, oft auch: wo
sollen wir wohnen? aus das Wirtshaus angewiesen.

und wenn die Fliesen der Hinterwand in zauberhaftem
Goldschimmer erstrahlen! Dann erst begreift man so recht
den Orient, eine wahre Oberonstimmung beinächtigt sich

unser und man begreift in solchem Milieu jene Neigung zum
süßen Nichtstun, die den Orientalen, diesen Spezialisten der
Gemütsruhe, so sehr kennzeichnet.

warum sie nötig ist.

Pfarrer in Zürich.

Endlich kommt noch hinzu, das gesteigerte Gemein-
schaftsleben unserer Zeit. Alles tut sich zusammen, gründet
Vereine, Gesellschaften, Organisationen. Und alle diese Ge-
bilde, ob ihre Ziele noch so verschiedenartig und verschie-
denwertig sind, sie können mit ihren Sitzungen, Versamm-
lungen, Festlichkeiten in den meisten Fällen keinen Raum
und in allen Fällen nicht die nötige Erquickung finden
ohne das Wirtshaus.

So ist das Wirtshaus eine hochwichtige, schlechthin
unentbehrliche Einrichtung ini Leben der Gegenwart? Hoch-
wichtig und unentbehrlich auch im Leben unseres Volkes, wo
infolge der besonderen Stärke der wirtshausbildenden Fak-
toren das Wirtsgewerbe auch eine besondere Ausdehnung
gewonnen hat. Denken wir nur an die Menge von Frem-
den, die unser Land besuchen. Es ist ja gewiß eine arge
und nicht sehr liebenswürdige Uebertreibung, wenn Alphonse
Daudet sagt: Die Schweiz sei ein großes Hotel und die
Schweizer die Kellner und Kellnerinnen drin. Wir wollen
demgegenüber nachdrücklich feststellen, daß die sogenannte
Fremdenindustrie bei weitem nicht unsere einzige und glück-
licherweise auch nicht unsere wichtigste ist. Aber das muß
wohl zugestanden werden, daß das Wirtshaus einen mäch-
tigen Einfluß auf unser Volksleben ausübt. Der treffliche
Genfer Gaspard Valette hat leider nur zu wahr geurteilt,
wenn er in seinen croquis cke route schreibt: „Uu Suisse
tout commence et tout kinit par l'auber^e? in der Schweiz
beginnt alles und endet alles im Wirtshause."

Ich sagte vorhin „leider", denn bei aller Anerkennung
des Nützlichen, ja Vortrefflichen, das uns im Wirtshaus
gegeben ist und uns dasselbe, ich wiederhole es, hochwich-
tig und unentbehrlich macht, — wie heute die Dinge bei
uns liegen, hängt auch wieder so viel Häßliches und Ge-
fährliches mit dem Wirtshaus zusammen, daß nicht zu viel
behauptet ist, wenn man es zu den ärgsten Schadenquellen
unseres Volkes rechnet. Natürlich ist es das nicht durch
seine Schuld allein. Das Wirtshaus an und für sich ist
überhaupt weder gut noch böse. Es ist ein Instrument, mit
dem sich sowohl bauen, wie zerstören läßt? ein Gefäß, das
man so gut mit reinem, wie mit gemeinem Inhalt füllen
kann. Auch liegt es mir ferne, den Wirtestand als solchen
für alles Unheil verantwortlich zu machen, das vom Wirts-
Haus kommt. Wissen wir Schweizer doch sehr gut, wie viel
berufliche und persönliche Tüchtigkeit manchen Vertretern
unseres Wirtestandes eignet. Nein, wenn das Wirtshaus
in vielen seinen Ausgestaltungen ein „Volksübel" ist, so

hat dazu in erster Linie eine unpersönliche Macht gehol-
fen, der unser Volk in hohem Maße verfallen ist, ich
meine die Macht der Trinksitte, der Sitte, bei allen und
jeden Gelegenheiten, in Freud wie in Leid, beim Willkon»»
und beim Abschiednehmen, bei Geburt, Hochzeit und Grab,
vor der Arbeit, zwischen der Arbeit und nach der Arbeit-
geistige Getränke zu sich zu nehmen. Ein nüchterneres Volk,
als das unserige ist, würde, wir sehen es am Beispiel ge-
wisser nordischer und überseeischer Länder, weit weniger
Wirtshäuser brauchen und dulden und auch diese wenigen
ganz anders ausgestalten. Allein, den Anteil der Trink-
sitte an der Wucherung und Entartung des Wirtshauses
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